
„ Jesus Christus befreit un eINt“
Meditation ZUuU Thema der Fünften Vollversammlung

VO  Z

Ehe WI1r uns auf den Inhalt NSseres Themas einlassen, isSt testzustellen, daß
unNns se1ne Formulierung ıcht verleiten darf, 1er ıne Sentenz vorzufinden. ID
geht ıcht ıne allzemeine Wahrheit, die jedermann bei Wiıllen —

gänglich waıare.  . Wohl wırd durch die uneingeschränkte un apodiktische Be-
hauptung universale Geltung beansprucht un: weltweite Erfahrbarkeit be-
ZEUZT. Doch haben WIr VO  w} vornherein dessen bewußt se1n, da{fß das Echo
auf Thema auch weltweite Skepsıs un: eın Wiıderspruch 1St, welcher
typisch relig1öse Propaganda un: christliche Provokation konstatiert. Tat-
sSchlich geht 21SOTET Aussage eın Bekenntnis, für dessen Wahrheit
zunächst einmal 1LUFr Glaubende einstehen können. Glaubende mussen datür
einstehen, weıl die christliche Botschaft MIiIt dem Augenschein ıcht überein-
stimmt un irdisch angefochten bleibt. Paradox zugespitzt sılt Unser Thema
verliert 1mM yleichen Maße seine Glaubwürdigkeit, wıe 25 ideologischer
Sıcherheit heraus, die sich auch kirchlich breit macht, un als Postulat A
tragen wiırd. Wo Jesus Christus Werk iSt, aßt seine Jünger Ideologien
gegenüber sensibel werden un! efreit un1ns radıkal auch VO relig1ösen
Ilusionen. Alles Folgende 111 Beispiel uULNsSeres Themas 1e] Wider-
stand diesen Satz verifizieren.

DIE KIRCHLICH —  SK  ITIERTE BOTSCHAFT

Nehmen WIr Asere Behauptung, Christus befreie un: eine, K  '9 geraten
WIr sofort 1n tietste Verlegenheıit. Hat ökumenische Theologie bedacht, welche
ungeheure Provokation S1€e damıt formulierte un: WwWi1ie rasch das umschlagen
und sıch s1e selbst wenden mu{f(? Ihr liegt die Getahr des kırch-
lıchen Triumphalismus ahe Unbestreitbar 1St S} da{fß inNn2  -} die Herrlichkeit
Christi verdunkeln fürchtet, wenn INnNan S1e ıcht möglichst kräftig in den
ekklesiologischen Bereich hinein proJiızıiert. Natürliıch leugnet INa  3 nıcht, dafß
vielfache Nöte un menschliche Unvollkommenheiten die kirchliche Wirklich-
keit kennzeichnen. Man Ttut sich dagegen sehr schwer, einzusehen und rück-
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haltlos zuzugeben, W as alles Dummheıt, Feigheit, AÄrroganz, Selbstzerflei-
schung un Vergewaltigung dem kritischen Beobachter 1er 2AUS Vergangen-
eit un Gegenwart entgegenspringt. Unser Thema duldet, WL ANSCH1CS-
N  — erortert werden soll, jedoch keine Maskierung. Recht wırd allein VO

denen bekannt, welche sıch ıcht bloß ıhres Anteıls an ırdischer AÄArmut, Ver-
gänglichkeit, Schwäche, Bedrängnis bewußt sind, sondern auch für sich un: die
Christenheit lastende Schuld eingestehen. Hart: aber Ikaum untaıir ISt Sl  9
da{ß die Kirchen un ıhre Glieder mehr als ONn: jemand un das Werk
Jesu verdecken, hemmen, desavouleren, wenn S1e 1n die eiıgene Regie nehmen.
Nıchts fällt der Christenheit un ıhren Gruppen wahrscheinlich schwerer, als
ihrem Herrn freije and lassen, damıt der Geist wehe, ıhm gefällt,
und sıch alle Domestizierung wehren könne. Unsere Umwelt, welche
das echt NSserer Botschaft kritisch der Glaubwürdigkeıit der Boten mißßt,
11 gewahren, ob mindestens WIr selbst durch Nsern Herrn stigmatısıert sınd.
Anders findet S1e diskreditierend, wWwenn WIr ıhm Ziel un Grenze sSsetzen un
se1ine Sache verwalten, als ob WIr Je anderes se1n könnten als seine Diıener
un Instrumente.

Was INa  - auffälligsten bei unls sehen bekommt, 1sSt. Uneinigkeit 1
Denken un Handeln. Seinen Niıederschlag hat das 1ın der Vielzahl der Kon-
fessionen un: Denomuinationen, der Parteienbildung auch noch 1n diesen un
vielfacher sektiererischer Abkehr VO brüderlicher Gemeinschaft. Dıie Farben-
kala ISt mindestens bunt WI1e die der Difterenzen 1 profanen Raum. In
uUunNnserer Generation gesellt sıch dem ine Polarısierung 7zwischen Alt und Jung,
Konservatıven un: Liberalen, Fundamentalismus un historisch-gesellschaft-
lıcher Kritik, welche keine Gemeinde verschont und auch ökumenisch sıch sple-
gelt Hıer aßt sıch ohne Heuchele;j nıchts beschönigen, mussen WIrLr u11l alle
schämen, sollte jeder VOL allem ZUr Versöhnung beitragen. Auf keinen
Fall dürten die vorhandenen Zustände Aaus der notwendigen Pluritormität der
Kırche als eınes Organısmus abgeleitet un: verharmlost werden. Wohl 21Dt
Gott jedem das Seine, keineswegs das Gleiche. Mıt den Möglichkeiten unserer
Individualität zugleich deren renzen. Aus verschiedenen soz1ialen
Bindungen heraus gewahren WIr, daß WIr auf gegenseıitige Ergänzung un
Hılte angelegt sind. urch se1ın diferenzierendes Handeln trennt der, welcher
uNs schuf un 7AUR eıl beruft, uns VO Kontformismus als der Flucht 2US

unabgebbarer Verantwortung, legıtimiert die mpörung das Schablo-
nenhafte, das leider auch den christlichen Alltag 1LUFr oft vergewaltigt. Solı
darıtät die Verschiedenen OFraus, welche Je nach Umwelt, Geschichte un
der Front, 1n die s1e eingegliedert sin.d, ıhr unverkennbar eigenes Geprage
tragen. Al das wırd aber pervertiert, kontessionalistische Rechthaberel,;
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spekulative Willkür der Theologen, Unterdrückung der Gewissen seıtens der
Institutionen oder Majoritäten, Intoleranz der Mınorititen herrschen. Sıe Zer-

storen Bruderschaft, gerade weıl S$1e die Vieltalt vorhandener Gaben und
Dienste nıcht genügend respektieren. Indem S1e sıch Eıgentum Christi Uun1-
tormijerend oder parteigebunden vergehen, greifen sS1e den Herrn selber d
welcher Jüngerschaft Bruderliebe als Krıterium ausrichtete. In groteskem
Schauspiel blüht das Wesen dieser VWelt, dessen Ende WIr nach Paulus prokla-
miıeren un: repräsentieren sollen, mMiıt seiner relıg1ösen Spielart und christ-
licher Tarnung Ersı recht auf, WeNNn WIr differierender Anschauungen un
Verhaltensweisen willen unNs 1m kleinen un großen gegeneinander durch-
SETZECN, füreinander einzutreten. Wıird Thema ıcht oberflächlich
behandelt, MUu: gerade Frömmigkeıit als mögliche Quelle VO Zank, Haıß; (n

gegenüber der Gemeinschaft gesehen werden. YSt dann zeigt sıch, da{ß
Christus noch yrößer als Christentum se1ın und [01°4 uUuNSseTeE Frömmıi%g-
keit überwinden muß, WEn ırdisch der VO ıhm gyewollten, ıh verherr-
lichenden Einheit kommen soll

Hıer hat denn auch unNnsere Freiheit sıch zutiefst bekunden. In iıhr geht CS,
obwohl das fast unbekannt 1St un lästerlich klingt, iıcht wenıgsten die
Befreiung der Frommen VO ihrer hausgemachten Frömmigkeit oder konven-
tionellen Religiosität. Dıie Freiheitsdebatte, unübersehbar eın besonderes Kenn-
zeichen uNnserer Zeıt, begegnet selbstverständlich auch überall 1mM Christentum.
Sıe 1St kompliziert geworden, weıl siıch darın verschiedenste, teilweise mMit
Kirche un: Evangeliıum unvereinbare Motive un! Ziele anmelden. Immerhin
trıtt dabe; ZUTage, dafß Thema einen vorbereiteten Boden findet un auf
oftene Erwartungen stößt. Es mülfifste sıch dann 1er stärker als anderswo sehr
konkret Intensität, VWeıte un Besonderheit unNnseres ngagements prüfen las-
SCNM. Die 1m aNzZECN W1€e 1n ıhren einzelnen Gliedern durch die Sıgnatur der
Freiheit imprägnierte Christenheit würde doch ohl ine dauernde Sensatıion
und Provokation aller Welt bıilden, weiıl S1€e den Sehnsüchten w1e den Nöten
der Menschen un der Erde gleich ahe Wware un diese schon durch ıhr bloßes
Vorhandensein anspräche. Vielleicht gılt das tatsächlich och irgendwo. Im
Blick auf HHSETE Verhältnisse wird 13808  } ohl annehmen dürfen, dafß die aut
die Kıirchen gesetzten Hofinungen sıch weıtgehend ıcht mehr erfüllen un:
daß die säkularen Freiheitsbewegungen unNnserer elit un1ns mehr ihren Geg-
Nnern als den Verbündeten rechnen. Aus unNnserer Geschichte geht ZWAar her-
VOTrF, dafß WIr selber einmal als Freiheitsbewegung Doch haben sıch
die Sturmfluten längst verlauten un! allentalls für orößere oder kleinere Rınn-
sale Platz gelassen. SO wiıird denn auch die innerkirchliche Debatte ber die
Freiheit des Christenmenschen durchweg AUS der opposıtionellen Mınoriıtät
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herrschende Strömungen un Institutionen gveführt, signalısıert S1e
dann unbewältigte Aufgaben, verpaßte Gelegenheiten, verkümmerte Nach-
tolge, verratene Bruderschaft mMIit den ırdisch Unterdrückten, weIlst S1e ıcht
mehr auft eın hervorstechendes Merkmal der Gemeinde.

14 CHRISTOLOGISCHE INTERPRET.  1ON

Es steht also ıcht Zut Nsere Bilanz. Unser Thema wiıird davon 2Um
gedeckt. eht 1194  - den Gründen daftür nach, sollte iıcht übersehen werden,
dafß eine fragwürdige theologische Entwicklung dazu erheblich beigetragen
hat In geradezu sträflicher Unbekümmertheit wird heute vielfach die christ-
ıche Eiıniıgung MIi1t der Utopie VO  w} der Einheit des Menschengeschlechts —-

sammengebracht. gyehe darauft HUL e1n, weıl sıch 1er zeıgt, w1e stark der
humanıtäre Aspekt den christologischen verdrängt. Das 1St iıcht wenıger der
Fall,; WEeLLN immer häufiger eLtwa 1m Dialog miıt der Jugend, den Vertretern
der Dritten Welt oder politischer Ideologien Emanzıpation den Begrift der
Befreiung TSEeTtZtTt. Zugestanden sel,; dafß christliche Freiheit Je un dann emanzı-
patorische Implikationen gehabt hat und noch immer haben INaS, obwohl
eher umgekehrt oilt, dafß gesellschaftliche Emanzıpatıionen, se1 der klaven,
der Frauen, der Jugend oder anderer nationaler und soz1aler Schichten, sich
VO Evangelıum her rechtfertigen. Es ware schon WEert, könnte INa  - das
Stichwort weniıgstens aut diese gesellschaftlıchen Bereiche beschränken, in denen

erwuchs. Doch 1St. längst aut das individuelle Daseın übertragen worden.
Emanzıpatıon meınt Jjetzt das eigenmächtige Heraustreten 2us konventioneller
Bevormundung un! tolgt damıiıt dem Postulat idealistischer Tradıtion, welche
seit der Antıke dem Menschen das echt un dıe raft zusprach, sich selbst
verwirklichen, un darin den Sınn des Lebens fand Der Aufnahme solcher
Tradıtion muüßte christliche Theologie, welche auch yewaltsamen Änderungen
gesellschaftlicher Strukturen seıtens politischer Gruppen un Klassen keines-
WCBS teindlich se1ın braucht,; grundsätzlıch widerstehen. Das Neue 'Testa-
ment bietet einer Pädagogik 1M Zeichen der Selbstverwirklichung un daraus
abgeleiteter Selbstbefreiung keinen Raum. Sıe wıird notwendig die dem Ge-
schöpf gesetzten rTrenzen überschreiten versuchen un auft sublime Weıse
1n den Gesetzesdienst treiben. Keiner VO uNns 1St letztlich für sich selber da
Jeder wird 1im Gegenteil, der Gekreuzigte herrscht, tür sich selber sterben,
damıt Christus gepriesen un der Bruder 1m Leben erhalten werde. Allen Ge-
lüsten, das eigene Bild modellieren un: siıch der Erziehung ZU. Charakter

unterwertfen, widersetzt sıch die Abweisung von Gal 220 ıcht iıch lebe,
Christus ebt 1n mır, welcher die Dialektik entspricht, daß 1n der Jüngerschaft
seın Leben verlieren muß, wer finden ll Niemand weiß derart den
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Menschen un sıch selbst, daß daraus die Rıichtschnur seines Verhaltens eNnNt-
nehmen oder 9) eın alle verpflichtendes sıttliches (Gseset7z ablesen könnte.
Denn keine Kraft, Weisheit, Frömmuigkeıit der Erde wird mMIi1t der acht der
Sünde un dem Ende des Todes fertig, WI1e Mlusionisten sıch 1n yottloser Ver-
kennung iıhrer Möglichkeiten einbilden. eıl wırd empfangen, nıcht auf dem
Wege des Herakles ß  €  9 un christliche Freiheit 1St uerst un bleibend
Befreiung durch fremde acht un Gnade

Von daher 1St auch das Stichwort Emanzipation 1m theologischen Sprach-
gebrauch durchaus unangebracht, sotern ıcht bloß deskriptiv estimmte
soziale Umbrüche charakterisıert. Christliche Freiheit führt eben ıcht
Autonomiıie, sondern markiıert den Stand der Herrschaft Christi, der ARSKS

der Gewalt anderer Mächte entnommMeEnN ISt. Sıe 1St paradoxer Dialektik also
die Kehrseite des christlichen Gehorsams, W as siıch mit dem Emanzıpations-
gedanken aum vereinbaren aßt Da{iß das Motıv der Selbstbefreiung 1n sol-
chem Zusammenhang keinen Platz hat, braucht ıcht betont werden.
Biblisch wiırd der Aspekt des verantwortlichen Handelns, 1n welchem WIr
ftür Unterjochte eintreten un versklavende Verhältnisse angehen, mehr
Konsequenz unls erfolgender Befreiung als primärer un konstitutiver Aus-
druck der libertas christiana se1n. Anders stellt I1all, WI1e reilich ıdealistische
Interpretation immer wiıieder CUL, die neutestamentliche Betrachtungsweise auf
den Kopf un nımmt ıcht n  ©} dafß S1e zentral die Lösung 4 U dämonischen
Banden als Inhalt iıhrer Botschaft ansieht un: Laus solchem Horıizont auch
Nsere Hılte tür die Brüder versteht. Unmißverständlich gesagt Freiheit CI -

eignet sich 1er dem Bereich irdischer Besessenheit. Klassısch preıst darum
Kol 1L:142 den himmlischen Vater, der uns herausgeholt hat AusSs der Gewalt der
Finsternis un 1n die Königsherrschaft se1nes lieben Sohnes. In unNnserer

Sucht, derartige Aussagen entmythologisieren un: unserer Realıtiät NZU-

assch, übersehen WIr leicht, daß menschliche Exıstenz un Gemeinschaft
hier ıcht 4aus soz1alen oder politischen Zusammenhängen bestimmt werden,
Vernunft un Menschenwürde eben ıcht das Mafß aller Dinge bezeichnen,
Freiheit sıch als eschatologisches Wunder manıtestiert. iıcht da{fß WIr NSCI IN

eigentlichen VWesen, uUulLlSeCIer Identität finden, sondern daß nach 1Kor 15,24
Christus herrsche un darum alle andern Mächte iıhre Gewalt, alle Fesseln,
Mauern, Kerker ihre Schrecken, alle Ideologien ıhre Faszınatiıon verlieren, 1St
ausschlaggebend. Wır können dann auch formulieren: Es geht 1er nıcht —-
nächst das echt des Menschen, sondern die Erfüllung des Gebotes.
Gottes Gottheit trıtt auft den Plan un schaltet das Blendwerk der Götzen
und ihres Dienstes AUsS, begründet damit aber wieder den Respekt Vor der
Schöpfung, die Verantwortung für 1Nsere Mitmenschen, eın Leben dem
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offenen Hımmel. Das mufß alles noch näher expliziert werden. Das Ergebnis
der bisherigen Erörterung se1l zusammengefaßt: Dıie Bibel spricht V Freiheit
anders als die gegenwärtıig umlautenden Parolen ıcht ausschliefßlich
anthropologisch-sozialem Aspekt, definiert s1e vielmehr christologisch, VO
da aus un NT: insotern ıhre Bedeutung für die Anthropologie enttalten.

Was immer andere sıch darunter vorstellen moOgen, für Christen 1St Freiheit
StrenNg un allein dieses, da{fß Christus u15 iın seiınen Sıeg ber alle Gewalten
hineingezogen hat,; uns also Anteıil seiner Herrschaft un natürlich auch
seinem Dienst z1Dt. In der Jüngerschaft des erhöhten Nazareners wırd wahr
un wırklıch, dafß Gott diese Welt un seine Geschöpte nıcht den GöÖötzen über-
laßt, sondern für Ss1e herrscherlich da iSt; den Lebensraum des Gebotes aller
Kreatur öffnet, WIr umgekehrt aus der Ofenheit gegenüber Gott, VO der
Verstrickung durch Ichsucht un annn der irdischen Mächte gelöst, dem einen
Herrn un allen Iisern Brüdern dienen lernen. Nach 1Kor 3.218 1St frei un
1ın die Einheit des Regnum Christi zestellt NUu:  an der, welcher diesem Eınen g..
OÖFF: Wıe steht aber mi1t der Realıitiät solcher Aussagen, WeNnNn WIr wieder
die Diskreditierung uNnserer Botschaft durch un bei uns denken? Wır Iragen
damıt nıcht nach himmlischer Pertektion des christlichen Lebens, das irdisch
seine Schwachheit nıe überwinden wırd un ständıg der Vergebung bedarft.
Wır fragen nach solcher Fxıstenz un Gemeinde, die 1n allem Versagen doch
ıcht blofß das Scheitern des Christentums dartun, sondern Zeugnis für die Cat-
sächliche Herrschaft Christi sınd, also nach dem echt unNnserer Botschaft aNnSC-
sıchts des grotesken Schauspiels vieltältiger Niederlagen. We1l Antworten
sınd darauf nötıg. Wır haben uns erstens klarzumachen, dafßß nıemand Christus
gehört, der ıhm ıcht se1n Herz un: damıt yrundsätzlich auch die Verfügung
ber Nsern Wıillen un: Leib zab Dıie Radikalität des 1. Gebotes darf nıcht
angetastet werden, die verbietet, wel Herren dıenen un Kompromisse 7W1-
schen den uns beanspruchenden Gewalten schließen wollen Jene Christen-
heit, welche WI1r VOT ugen haben, drückt sıch oftensichtlich weıthin VOL dieser
Radıkalität un versucht, MIt allerlei Parolen un: Normen das für S1e alleın
maßgebliche Gebot umgehen. SO wiıird s1€e dann ET Hindernis für iıhren
Herrn, se1in Werkzeug se1n. Zweitens oilt jedoch, daß nıiemand sich
dem 1.Gebot entzieht, ohne zugleıich ıhm schuldig werden. Man mu{fß
schon Zuspruch und Anspruch VO anderswo erhalten, WEeNnN INa  } s1e sıch ıcht
VO  - 1er aus veben aßt Unser Herz kommt ıcht ohne as AUS, das
sıch hängen, durch das sıch binden lassen anNnn. Es ISt schr schwer, wenn
ıcht [9) unmöglich, die Religiosität loszuwerden. Es xibt auch christliche
Formen alscher Frömmigkeit. Denn x1bt viele Erlöserbilder, die sıch auf
Christus eintach übertragen lassen, WI1ie das bereits 1m Neuen Testament SC
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schehen 1Sst un durch die Kırchengeschichte hin weiterwuchert. So kommt 1LU.:  e

die Besessenheit 1Ns Spiel, auf die schon hingedeutet wurde un die sıch MIit
Frömmigkeıit esonders SCrn mischt. Menschliche Besessenheıt hat ıhr Wesen
darın, da{fß s1e aus Lebensgier un Todesangst heraus alle Dınge nach dem Bilde
ıhrer Sehnsüchte oder Albträume tormt und ıhren Herrn davon ıcht aus-

nımmt. Unsere Religiosität schaf? ıh: dann nach dem eigenen Bilde un wiıird
darautf VO dem beherrscht, W 4s S1e selbst erdichtet hat. Dıie Götzenbildnerei
Ort ırdısch nıe autf und zewinnt OS Intensıität, das Evangelium
Platz gegriffen hat. Denn Gott rıngt in dieser Welt mi1t den Götzen, ISt
ohne diesen Kampft ıcht denkbar und wiıird NDNUr 1n der Irennung VO  - ihnen
erkannt. Die Zerrissenheıt der Kırche, ıhr Mangel Freiheit und Vollmacht
sind ıcht organısatorisch oder erbaulich überwinden, ıcht durch verstärkte
Frömmigkeıt kompensieren. Wır mussen lernen, gerade HSC LET Frömmig-
eIt gegenüber miıfßtrauisch werden, damıt S1e ıcht bestimme, wWer Christus
1St, indem sı1e sıch ıhr passende Bilder VO ıhm entwirft. Sıe mMUu dadurch 1in
Schranken gewlesen werden, da{fß S1€, wIie 1ISCIEC Pfingstlieder Sagch, beten
und durch den Geıist hören lernt, WeTtr Christus wirklich ISt. Nur da sibt
Autfbruch 1n die Freiheit un die 1MmM Regnum Gottes geeinte Gemeinde. lle
Kırchen sınd gene1gt, die Frage, WEr ıhr Herr iSt, leicht nehmen un durch
den Hınvweis auf den Auterstandenen und Erhöhten beantworten. Das gC-
nugt jedoch eben nıcht, weil auch dıie talschen Heilande un Oftenbarer z1Dt.
Welche Merkmale unterscheiden den wahren Christus VO den Projektionen
uUNserTrer Frömmigkeıt? YSt das präzıs beantwortet wurde, annn deutlich
werden, wirklich für uXns Freiheit, Einheit un Regnum Christiı ISt.

Auch 1er begnüge ıch miıch mi1ıt ZzWwe1l Hınvweisen. Daiß Christus 1 allgemei-
nen Nur noch als erhöhter Herr der Kırche gesehen wiırd, ann durchaus mıt
dem Bedürftfnis des natürlichen Menschen zusammenhängen, sıch Gott von
der Kategorıie der Macht her, also metaphysısch gleichsam als „Übergott“ VOLI-

zustellen. Tatsächlich wiırd 1114a auf den Aspekt der Macht ıcht verzichten
wollen un dürten. Entscheidend ISt aber die Paradoxie, miıt welcher das
iblisch geschieht: (GOtt iSt dort der allmächtige Schöpfer gerade 5 daß er sıch
rückhaltlos sein menschliches Geschöpf bındet und damıt in ine Geschichte
des Leıidens, der Feindschaft, der Enttäuschung und Lästerung hinabsteigt. Nach
dem Orakel VO  5 2Kor L29 verwirklicht sıch seine Macht 1mMm Raum der
Schwachheit. Von da 1St bereits vorgezeichnet, w1e den Weg Jesu steht.
Die österliche Gemeinde erfährt, da{fß Christus nach der Schrift leiıden un ster-
ben mußte, und hält diese Erfahrung iıhrer Auferstehungsbotschaft fest. Der
Nazarener zeigt uns, Wer Gott 1m Unterschied VO allen Götzen wirk-
ich 1St, un selber bliebe uns unerkennbar, ohne eın uns zugewandtes Ge-

135



sicht, Wenin ıcht auch noch als Erhöhter die Züge des Gekreuzigten truge.
Auf die Getahr hın, mpOrung und leidenschaftliche Widerrede erwecken,
1sSt deutlich auszusprechen, da{fß Freiheıit und Einheit der Christenheit ıcht
wıirklich werden können un erhalten bleiben, die Realität des erniedrig-
ten Christus veErsesSsch oder relativiert und abgeschwächt wird. Dıie zerrissene,
sıch ber Doktrinen un Verhaltensweisen zerfleischende Gemeinde erwächst
dort, die Stelle dessen, der VO Kreuz her als Vater angerufen wird, die
Metaphysik UHSCLOT Wunschbilder un Angstträume ber (s0tt trıtt un die
Geschichte des Mannes VON Nazareth dem Goldglanz eıner Herrlich-
keitschristologie verschwindet. Denn Wr sıch ıcht VO eister mıt 1n die
Passıon ziehen läßt, wiırd VO  5 Llusionen ber siıch celbst un die Welt icht
fre:  1, verwechselt das Regnum Christi mit jenen Herrschaftsbereichen, 1n denen
FEinheıit ‚WUu.  n wird un jeder Parteigänger seine Wahrheit un se1n echt
auft Kosten der anderen durchsetzt. Dann MU Nsere Gemeinschaft ZU. Tum-
melplatz uLNserer persönlichen FEinsichten un! Ideale, die Erde ZU ropa-
yandateld UuULNSCICLr Konventikeltrömmigkeit, die Kirche ZUr Schule einer
fördernden Religi0sität und Jüngerschaft 1mM Gegensatz unerwünschten
Gruppen werden. Im Namen Jesu macht INan dann, w1e die Geschichte der
Christenheit auf zahllosen Blättern belegt, 1m allgemeinen Konkurrenzkampft
der Glaubensweisen AauUus der uen Welt der Gnade und dem Gebot
(sOttes iıne Varıante der alten Welt INAt einer modihfizierten Hierarchie der
Werte Privilegierte un! Unterdrückte, Wissende un Belehrte, Herrschende
un Angepaßite, Heroen un underdogs stehen sıch wieder einmal gegenüber
un bekunden mit ihrer Antıithese, da{ß (3Ott unchristlich verehrt, der Naza-

wiıird un die Brüder Material für uNseren Gestaltungswillen
geworden sind. Natürlich tührt das Auflehnung 1in der orm VO  n Emanzıi-
patiıonen, ZU Zank die rechte Interpretation der Bibel, ÖLn Verweige-
rung gegenseitiger Anerkennung, ZUr Sezession aus dem Leibe Christi, VO:  \

dem NUur fraktionelle Gliederungen übrigbleiben. Unser Herr, schon als (Ge-
kreuzigter eın Skandal der Welt, wırd ZUuU Inaugurator relig1öser Uneinigkeit,
7ISET6 Freiheit die Legitimation einer VO  e den Menschen und ıhrer Willkür
gepragten Frömmigkeit. Genau das 1St rıngsum kontrollierbare Wirklichkeit.
Das erlaubt testzustellen, da{fß der Kampf die Geltung des 1.Gebotes sich
kıirchlich fortsetzt: Falsche Christologie un ekklesiologische Vormundschaft
setzén den Götzendienst Fört: mit dem die Wahrheit un Herrschaft Christı
bestritten wird. Christliche Freiheit un Einheit muß 11LU. 2Aus solchem Kon-
flikt heraus un in ihm sıch verwirklichen.

iıcht weniıger ll eın Zweites bedacht werden. Wır sınd gewohnt, die
Kırche VO  w Wort un! Sakrament her bestimmen. Vielleicht sollten. WIr
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VO Evangelıum her eın drittes Merkmal hinzufügen, dem Spirıtualismus
wehren und iırdisch schärteres Profil gewınnen. Dıie Seligpreisungen 4A11ı

Anfang, die Apokalypse Johannis Ende des Neuen Testamentes lassen
ıcht den mindesten Zweıtel darüber, dafß der Vater Jesu eın GOtt 1St, welcher
den Hoffärtigen wiıdersteht, den Nıedrigen Gnade schenkt, den Ausgestoße-
NECI, Armen, Leidenden nahekommt. Die ZEsSAMTE Geschichte Israels weılst 1in
die yleiche Richtung. Es 1St doch ohl interessant ECENNCN, dafßs, VO be-
stiımmten Sekten abgesehen, daraus 1n der Christenheit aum ekklesiologische
Folgerungen SCZOSCH worden sind, obgleich auch das Zentrum uUuNseIecr Ver-
kündigung, nämlich Auferweckung der Toten, 1n diesen Zusammenhang BG>-
stellt werden MU Wır haben Anlaß, 1er korrigieren, wenn WIr wirklich
christliche Freiheit un Finheit begründen un 1n s1e hineinrufen wollen.
Keıine Gemeinde verdient, nach dem Gekreuzigten ZENANNT werden, welche
ıcht in der Zuwendung SA Geringen, Hilflosen, Verlassenen, Vergewaltig-
ten, dem ıcht Aus S1' selbst Starken, Weıisen, TOMMen steht un: heraus-
tellt, daß die Rechtfertigung des Gottlosen sıch bis 1n die sozijale Dımension
hinein proJiziert. Nur ıne abstrakte Theologie, welche ber der Herrlichkeit
des Erhöhten die Offenbarung 1m irdischen Jesus mißachtet, die Kirche 2ZUS der
eit und den Nöten der Kreatur herausholt, ZUT Schar der Triumphierenden

der Angefochtenen, dem Nazarener durch 1ne barbarische Welt Nach-
tolgenden werden Jäßt, annn sich leisten, auf diese Sıgnatur verzichten.
Mancherorts 1st INnan schrecklich besorgt, ıcht eıl un Wohl der Menschen,
Irdisches un! Hımmlisches verquicken, Davon wiıird noch reden se1n. Dıe
Menschwerdung Christi müßfßÖte uns jedoch in Herz un Gewı1issen schreiben,
daß solche Sorge ausgesprochen spiırıtualıstisch-enthusiastisch un wahrschein-
lıch og heidnisch ISt. Gott selber hat gefallen, 1er verquicken, W as WIr
trennen, eıl un! Heılen, Evangelium un TOt für die Hungernden, Betre1i-
ung Aaus Schuld un der Angst VOT den Mächten verbinden, die Leiblichkeit
nıcht weniger als Besessenheit anzusehen. Die Überfrommen scheiden, W as der
Schöpfer un! Erlöser un TotenerweckernNt6ßt Dann verkümmert
jedoch Gemeinschaft, wırd das Christentum ZUr Religion andern, WCI-

den die seelischen Bedürfnisse der Gläubigen gepflegt, 1St der Welt 1n iıhrer
Verlorenheit der Rücken zugewandt. Geduld un Solıdarıität gelten bloß noch
tür die Spießgenossen un Gesinnungsireunde, bıs schliefßlich [93°4 Feuer un
Schwert, Inquisıtion durch Lehrtribunale oder Mißhandlung der Gewissen
Konformität schaften. Der christlichen Freiheit un Einheit wırd allemal der
Weg dann verstellt, wWwWwenn 1114  - ıcht mehr den geschundenen Nazarener VOLF

Augen hat, den Gott der Gottlosen un! Bruder der Verdammten bekennt un
in der Kirche Vergebung das letzte Wort leiben äßt Raum un! Wesen un
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Auftrag der Christenheıit können ANSCINESSCH alleın VO dem Christus her
definiert werden, der gekreuzigt wurde.

1LL DAS FG  Z DER JUNGER
In einem Schlußabschnitt haben WIr erörtern, W 4S WILr konkret iun

und lassen haben, unsererseits das Thema „Christus efreit und ınt  CC
auch 1n 1N1SCITIMN Leben bewahrheiten. Den Gliedern einer reformatorischen
Kirche sollte noch ımmer mindestens als Tradition se1N, W3S heute
VELSCHHCHL, verdunkelt, diskreditiert ZuU werden droht un 1n andern Kontes-
sionen nıcht ausschlaggebend seın braucht: Der Christ un die Gemeinde
leben AUsS dem Hören des Wortes. Da Realisten sich damıiıt schwer CunN, Jugend
das weıthin nıcht einmal begreift, weıl überall Worte Leergut geworden sind,
darf uNs ıcht beirren. Der Schrei nach der helfenden 'Tat wırd christlich ıcht

das Hören des Wortes ausgespielt werden dürfen, WCLLN INnan nicht, VO

Werkfrömmigkeit noch abgesehen, 1n die Hände der Agıtatoren un Organı-
Satoren, 1ın die Zwänge der Ideologien geraten, der Manıipulation auUSgESETZT
seın ll Was Jüngerschaft ist un: christliche Freiheit W1e Einheit begründet,
wırd unübertreftlich 1n den Berufungsgeschichten der Evangelıen geschildert:
Jesus geht gyalılaischen See entlang un Sagt den Fischern dort: „Folget M1r
nach“ Sıe lassen aber alles liegen und gehen hinter ıhm her hinein 1n die
Herrschaft der Hımmel, 1n die gyroße Sendung, 1n jene Offenheit, welche Fes-
seln, Mauern, Gräber ıcht mehr verschließen. Miıt Psychologie sollte das gC-
rade ıcht glaubhaft gemacht werden. Das Rısıko, das Ärgernıis, das Wunder
siınd ıcht verkürzen. Umgekehrt würde Leben arın, würde sich
nıcht mehr aut ein bloßes Wort einlassen, W1e€e Abraham ohne Sıcherung, viel-
leicht ohne Weg un Ziel sehen, selbst Aus einer TOMMenNn Vergangenheit iın
die Zukunft pringen und sıch dem Nazarener völlig ausliefern, w1e Liebe
CSy ebentalls selten plausıbel, immer wieder tun wiırd. Mehr noch, wWer ıcht
erfährt, da{fß WIrLr den Kreuzwegen Pro und Contra für die iıne oder andere
Richtung 2um einmal exakt auszuloten vermogen un 1in den größten Ent-
scheidungen etztlich VO Vertrauen bestimmt werden, täuscht sıch ber die
renzen des Verstandes. Es s1bt überall, also iıcht allein 1m relig1ösen Felde,
das Wort, das Vertrauen schenkt und verlangt, Exıstenz un! Welt 1n einen

Horıizont stellt, acht hat un: tathaft eLtwa2a als Verheißung oder (Ge-
richtsspruch 1n Leben eingreift. Von dieser Art ISt das Wort Jesu un des
Evangeliums, das den Verdammten der Erde 1mM umtassenden Sınn Erlösung
bringt und uns in die Freiheit un die Gemeinde der Freien führt. Wır mussen

immer Neu hören, WwWI1e prophetisch immer Neu uns kommt. Es einmal
VerNOmMmMmMeEnN haben, genügt ıcht. Das unterscheidet die gute Botschaft VOIL
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der Information, Mi1t welcher 1n einer VO  w} der Technik beherrschten eIit
auch viele Theologen verwechseln, und VO  w} geheimnisvoller Sınndeutung, wıe
Mysterıen S1E anbieten. Dıie Gläubigen werden ıcht auf ıne bestimmte Welt-
anschauung testgelegt, 1n welcher iıhnen die Sinnhaftigkeit des Daseıns, Philos
Könıgsweg aus allgemeıiner Schuld un Vergänglichkeit 1in Erleuchtung un
selige Schau vermiıttelt wiıird. Das Evangelıum macht unNns ıcht Wiıssenden,
welche zutiefst die irdische Anfechtung w 1e der wahre Stoiker überwunden
haben un: ıhre übernatürlich CWONNCH Intftormation der übrigen Mensch-
eıit mitzuteıilen gewillt un: genÖötigt sind. Vielleicht 1St das die Betrachtungs-
we1se, welcher ITE A:  - die andern Religionen interpretieren hat Dıie
Generatıon der dialektischen Theologie sträubte siıch ıcht yrundlos ıne
derart relig1öse Interpretation des Evangelıums, auf die 112  - aktısch 7zurück-
greift, In  - den Aspekt des Intormatıven betont un die Sınnirage 1n die
Mıtte rückt. Es 1St eın abgründiger Unterschied, ob das Evangelium ber
Leben un: Tod, Gott und Mensch, die Geschichte als Erlösungsdrama belehrt
un also primär Deutefunktion hat oder ob 1in  - aus$s ıhm die Stimme des
Herrn vernımmt, ohne dessen fortdauernden Zuspruch und Anspruch WIr
nıcht 1ın der Jüngerschaft leiben können. Im etzten Fall liegt aller Sınn uNnse-

FOT.: FExıstenz einz1g darın, daß WIr bekennen mussen: ;a habemus. Das ISt
kein relig1öser Besıtz, den 13008  - auch distanzıert VO diesem Herrn haben un:
verwalten könnte. Hıer erfahre iıch, wenm ich gehöre un die Erde gehört, wırd
M1r das täglich Neu ZESAZT, WeNnNn ıch dem Worte bleibe. Das aber genugt
ZU Leben un ZUur Nachfolge, stellt in Menschwerdung des Menschen un Be-
SCENUNS mMIt dem Schöpfer un Erlöser. Zu vernehmen, WE ıch gehöre, x1ibt
Freiheit VO Götzen und Ilusionen, eINt die Schar, welche mıit der Vergebung
den oftenen Zugang Gott un den Menschen, also Seligkeit, erhält. Es annn
unmöglich Jünger se1n, Wer ıcht derart VO Worte stigmatisıert 1St un aus

iıhm ebt

Dieses Wort, das als Stimme uUuNseres Herrn unablässig Ne  e unls ergeht, ist
als Ruft 1ın die Nachfolge zugleich Sendung 1n jenen Dienst, welcher seinerseits
bestätigt, dafß WIr wirklich Hörer un Jünger geworden sind. Das meınt nıcht,
daß Intormation folgerichtig Aktionen veranlaßt, Nsere inwendiıge Haltung
sıch außerlich dokumentieren mMUu: oder WwW1e {GL0E InNna  } idealistisch den Vor-
Lang des seelischen Geschehens oder der Gesinnung VOTLr dem praktischen Eın-
greifen 1n die Verhältnisse uUullserer Umwelt tormulieren mMası Das Evangelium
wendet sıch VO  5 vornherein den ganzen Menschen, ıcht eLtwa2 bloß se1-
nen Intellekt oder se1ın Gewissen, un verlangt darum mIi1t dem Herzen auch
sogleich den aNnzech Wıillen für sıch Gerade 1 Bereich der Leiblichkeit ] o
weıst SICH ob Herz un Wille gehorsam wurden. Verhält sich aber S
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werden WIr ıcht zunächst 1n NSEeEIIN privaten Daseın, WIr gleichsam
meısten be1i uns selber sind, angesprochen un dann erst für die Relationen des
öffentlichen Lebens freigegeben. Wır cselber sınd $ür das Evangelium eın Stück
jener Welt, der als ganNzer se1ın Heilsruft g1lt Indem sıch UÜEHSsSer1et bemächtigt,
hat nach der Welt 1m ZaNzch gegriffen un LU weiterhin 1n NSEeTrIN

Dıiıenst. Das besagt, dafß Gott als Erlöser der Schöpfer bleibt un keinen andern
Raum für se1n Handeln kennt als den politischen, 1n welchem Mächte un (Ge-
walten aufeinanderprallen un: jeder se1ın eigenes echt behauptet. Hıer 111
Christus Herr werden un seinen Feinden sein Regnum aufrichten. Hıer
beruft uNs 7AEME Freiheıit, welche, den Schranken des Ego1smus, der Besessen-
e1it VO  w} der Welt un iıhren Normen un Konventionen eNtINOMMECN, nach
allen Seiten hin Zugang un Durchbruch un Möglichkeiten des Wirkens eI-

blickt. Hıer verspricht Herr seine rasenz allen Zeiten un allen
Orten, da{ß eın Tabu außer dem ungehorsamen Herzen mehr für die
Jünger 71Dt, welche alle Höhen un Tieten der Erde durchmessen können,

die Präsenz ihres Herrn überall sichtbar zZzu machen. In gew1sser Weiıse wird
damıiıt der Betehl der Schöpfungsgeschichte aufgenommen: ‚Machet s1€e euch
untertan“. Denn alles gehört dem, der seinerseıts Christus gehört.

Absichtlich 1st 1er 1n reichlich kriegerischer Sprache geredet. Vom Auftrag
der christlichen Sendung her hat in  . die modische Alternatıve zwischen der
„Vertikalen“ des Heilsvorganges un der „Horizontalen“ H1 1ISCA DE Verpflich-
Lung als töricht herauszustellen. Schablonen taugen selten und sprechen nıcht
gerade für ine anstäindıge Theologie. Beides wırd FeENNT, annn 7zwischen
dem ewıgen eıl un! dem iırdischen Wohl der Menschen unterscheiden un
NSsern Dienst 2R80l Evangeliıum VON der karıtatıven Diakonie abheben kön-
BAn Be1 der Jetztgenannten Fürsorge wiırd nochmals gefragt, S1e als unbe-
denklich gelten habe, wıe eLtw2 be1 revolutionären Freiheitskämpfern
nıicht. egen diese N Betrachtungsweise 1sSt bereıts früher 1m Namen der
Menschwerdung protestiert worden. SO können doch Nnu  —+ Apotheker ıhre
Medizinen dosieren und sortieren, HAT Bürokraten iıhre Akten auseinanderhalten.
ehr Gewicht annn INa  - der Verkündigung ıcht beimessen, als WCILILL mMan

feststellt, dafß WIr a2us dem Hören des Wortes leben Das heißt doch aber nıcht,
da{fß I1194:  - solchen Vorgang auf den Bereich des indiıvıduellen Daseıns begrenzt
und damıt auch die Herrschaft Christi verkürzt. Dıiese Herrschaft wird
Evangelıum als eigentlicher Inhalt proklamıiert, dafß eıl Anteıl daran
1St. Sıe 1St schon Mi1t dem Kommen des Nazareners uns aufgerichtet.
Anders bliebe S1e ıne Utopie, welche auch die Zukunft ıcht realısıeren würde.
Sıe 1st ZWAar in irdischer Gegenwart umstritten und StUrzt jeden Jünger in An-
fechtung. Man müßte s1ie jedoch verraten, wollte InNnan s1ı1e in ıne Überwelt VOr=
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lagern, welcher NUur die Geıister Zautritt hätten. Unser Alltag und NSCIC

Leiblichkeit wollen VO ıhr bestimmt werden, dafß 05 der dem Verfolg-
ten vereichte Schluck kalten assers Hınweıis auf S1€e 1St. SO wırd nach der Bibel
auch iıcht NnUr gepredigt, sondern ebenso geheilt un geholfen, un: ZWar der-
R a dafß nach der Würdigkeit der Personen ıcht gefragt wird, alle fromme
Pädagogik unterbleibt. Wır haben uns 1mM Namen der Geschichte des Nazare-
NEeTSs 1ine Heilslehre wehren, welche VO bürgerlicher Ethik un chul-
meisterlicher Verbuchungsmethodik übertremdet wiırd. Weder VO TISCTI GE

Vernunft noch VO  5 NSeTIN Glauben 1St abhängig, W 9asSs Nächster jeweils
nöt1ig hat un wodurch Gott ıhm jetzt helfen ll Das Neue Testament kriti-
sıert jüdische Frömmigkeit, welche (sottes un der Menschen Sache Kon-
flikt sieht un deshalb nach der dringlicheren Pflicht fragt Es kennt keinen
Gottesdienst, in welchen ıcht die Versöhnung mMi1t dem Bruder integriert
ware. Es weist uns den anNnzcCh Menschen, da{ß WIr iıcht blofß das Huma-
NUu sondern auch die iırdische Herrschaft Christ1 un die künftige Auter-
weckung der Toten praktisch verleugnen, WI1r uNXns der Seelen auf Kosten
der Leiber annehmen, die Diakonie 1m sozialen Bereich ıcht als Charisma, also
als Konkretion der Gnade un:! als Angebot des Heıls, verstehen un üben, dıe
Änderung ebensfeindlicher Strukturen 2US 1NSCTIN Auftrag ausklammern, als
ginge den Nazarener die Welt der Wirtschaft un Politik ıcht Wo schon
nach der Predigt des Täuters alle Hügel erniedrigt un alle Täler erhöht WeI-

den sollen, W C111 Gott Eınzug hält, können Christen doch nıcht ernsthaft den
Status quUO für sakrosankt halten un der Ausbeutung des Menschen durch den
Menschen eintach zusehen, als würde Gottes Name geheiligt, seın Wıille —

füllt. Im Gefolge des Nazareners mal 380923  - unmöglıich Blutsauger respektieren
und Vergewaltigten Moral un Diszıplın beibringen. Es muüßte für uns un
Nsere Umwelt klar se1N, WI1r icht hingehören.

Nun wiıird sıch reilich der Einwand melden, W as eın derartiges 'Iun be-
zwecke un!: erreichen könnte. Genug LCrat schon heraus, daß NSsere Wirklich-
eıt ıcht unserer Botschaft entspricht. So se1 Zu Schluß %i nach Aufgabe
und Verheißung der Werke gefragt. Der Jünger wird durch S1e ıcht SC-
rechtfertigt, 1sSt umgekehrt ohne s1e aber ıcht mehr Jünger ıcht ZUuUr Le1i-
ung, jedoch ZU Gehorsam gerufen se1n, Dienst als Stand 1n der Gnade sehen,
das 1st die Konsequenz eines rechten Hörens aut das Wort un christliche TEel-
eıt als Unruhe eines tätıgen Lebens. Man hat sıch daran erinnern, daß 1n
der Bibel Werk un Frucht wechseln, sotern jedes Dasein auft einen Ertrag Aaus-

gerichtet iSt, un INan wırd gleichzeitig bedenken, daß Zeıiıchen un Wunder die
Offenbarung Cottes begleiten. Meın Leben oll ıcht spurlos 1m Sande Ver-

laufen, un Gott spricht un handelt nıicht, ohne seiınen Herrschaftsanspruch
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kundzutun un Zeugnisse seiner 1ege hınterlassen. Faßt 1111l beides IN-

INCN, wırd 11194  - K dürten, daß gute Werke VO  w} uns gefordert un erbracht
werden als Zeichen dessen, dafß WIr VO  3 Gott worden sSind. Gott SCS
Nete, indem uns 1ın die Herrschaft se1nes Sohnes stellte un Jüngern
machte. Es 1St unmöglıch, dafß WIr darauft ıcht Antwort un Dank, un WAar

in allen 1SsSern Lebensbeziehungen un! Verhältnissen, geben sollten un durch
'Tun ıcht Zeugen der Präsenz un des Regnums Christiı auf Erden

se1in hätten. Statt andere un Nsere Erde nach MSCTIN Bilde pragen, spie-
geln WIr MI1t 1Nsern VWerken, W en WIr gehören, un setzen Zeichen seiner
schon angebrochenen Herrschaft 1n einer Welt der GOötzen un dämonischen
Gewalten.

Christus etfreit un eINtT. Wır haben uns ıcht VOT dem Eingeständnıis g..
drückt, wI1ie diskreditiert solche Botschaft gerade durch Christen un: Kirchen
geworden ISt. Unsere Schuld erlaubt uns jedoch nıicht, Christi Herrschaft auf
Erden un 1n der Gegenwart qQuer durch alle qhristlichen Organısationen Z

leugnen. Unsere Schuld begräbt den Auferstandenen ıcht nochmals, weni1g
die Besessenheit der Welt das Bild des Gekreuzigten verbannen INas So
bleibt unls nıchts übrig, als unls ARN) unserer Armut un Schande 1in seine Herr-
chaft ruten lassen, autf da{fß WIr in seinem Reiche ıhm leben un ıhm
dienen, Zeichen dafür, da{fß größer 1St als alles, W as on Macht beansprucht
un übt un da ine befreite Gemeinde sıch 24uUu5 Feinden un Feinden

schaften angefangen hat

„ Jesus Christus befreit un eint“

Bemerkungen zZu Thema der Fünften Vollversammlung
ARBES der Siıcht eines evangelischen Theologen a2us der IDK

VO  Z GOTTFRIED

In einem Gespräch 1m Anschluß einen Bericht VON einer Sökumenischen
Tagung fragte kürzlich iıne Junge Theologin die Redakteurin der Evangeli-
schen Monatsschrift „  16 Zeichen der Zeıit“, 1n ıhrer Zeitschrift
viele Berichte aus der Okumene abgedruckt würden. Man wünsche siıch eigent-
lıch mehr theologische Autsätze, die einer besseren Bewältigung unserer

eigenen Glaubensproblematik helfen können. Und 1n einer Diskussion ach
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